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Sonfolen die ritterfichen Geftalten des heiligen Georg und Florian. Während das Predell,

auf dem der Schrein ruht, die Anbetung der Könige jehildert, jehen wir in die Funftvolle

Architektur der Befrönung, die gleichfam die reich verfchlungenen Baldachine des Schreines

zu fünf vielgliedrigen, duftigen Spigthürmehen fortbildet, den Gefreuzigten, zu oberft

Gott Vater, Heiligen- und Engelsgejtalten eingefügt. Die verjchließbaren Flügel zeigen

Gemälde, auf welche jpäter zurücgefommen wird.

Bewunderungswürdig an diefem Altarwerfe ift der große Zug,der in der ftatuarijchen

flaren und ruhigen Conception Liegt, die Tiefe und Reinheit der Empfindung, der geradezu

padende Gegenjag zwiichen der idealen Verklärung der himmlischen Geftalten und der

Individualität und Naturwahrheit der beiden durchaus menschlich gedachten Heiligen;

bewunderungswürdig endlich die Kunft unjeres vaterländijchen Meifters, bei jorgfältigiter

Durchführung in Form und Farbe bis in das Heinfte Detail, doch jede materielle Wirkung

abzuhalten und den idealen Eindrud feines Kunftwerfes zu fichern.

Außer diefem Altare rühmt fich Oberöfterreich noch vieler anderer jolcher Denfmale

der mittelalterlichen Kunft, an welchen fich Architektur, Sculptur und Malerei in einer

vielleicht nicht mehr wiederkehrenden Weife vereinigten. In erfter Linie ift des Altares zu

Käfermarkt zu gedenfen, des bedeutenditen Rivalen des Pacher’ichen Werkes, diejem

vielleicht durch Neichthum der Architektur, unerjchöpfliche Phantafie und treuen Fleih

überlegen, aber an Bedeutjamkeit, Frömmigkeit und Vollendung der Vorjtellung entjchieden

nachitehend. Wir bringen eine Seitenfigur desfelben, den heiligen Georg, im Bilde, weil

diejer fast überall wiederfehrende himmlische Ritter jo recht jenem Ideale entipricht, wie

e8 aus den höftfchen Gedichten des jpäten Mittelalters herausflingt. Die jhönen Altäre

mit bemerfenswerthen Bildhauerwerfen zu Pejenbach (1499), Nauchenedt, Waldburg

(1517), Gampern und Halljtatt (erftes Viertel des XVI. Jahrhunderts) fönnen hier nur

angeführt werden, jo jehr fie auc) ein näheres Verweilen verdienen würden. Die Kunft-

jammlungen der Stifte und das Linzer Mufeumenthalten eine große Zahl mittelalterlicher

Schnigwerfe, welche deutlich als Iheile ehemaliger Altäre zu erkennen find und wahr-

jcheinfich der tyrannischen Herrichaft der Renaiffance ihre Entfernung aus Stifts- und

Landkirchen zuzujchreiben haben.

Eine bejondere Aufgabe fand die Sculptur an den zumeift in rothem Steine

gehauenen Sarkophagen, auf welchen die Verjtorbenen bald in voller Nüftung und ritter

licher Kraft, bald als modernde, von Fröjchen und Würmern verzehrte Cadaver erjcheinen.

Hierher gehören vorzugsweije die Grabmonumente Wernhards von Schaunberg und

jeiner Gemalin Hedwig in der Wilheringer Stiftsfirche, die Gräber der Rolheimer in der

Pfarrkirche zu Wels und Ober-Thalheim, jene der Schärffenberger in der Laurenzifirche

zu Lorch u. . w.


